
Gerade im Vergleich mit ande-
ren großen Komponisten des
19. Jahrhunderts gilt Wagner

als schlechter Pianist, seine Klavier-
werke werden kaum aufgeführt. Sie ha-
ben sich dennoch mit ihm beschäftigt ...

Auslöser war das Theaterstück „Lud -
wig II“ nach dem Film von Luchino
Visconti an den Münchner Kammer spie-
len. Bei den Aufführungen dort habe ich
Wagners „Liebestod“ in der Liszt´schen
Klavierfassung live gespielt – was mich
schließlich dazu bewog, mich auch mit
Wagners originaler Klaviermusik zu be-
schäftigen. Grundsätzlich wundert es
mich nicht, dass Wagner so wenig für
Klavier geschrieben hat. Er empfand die
Klangfarben eines Orchesters als ver-

führerischer und weniger eingrenzend,
dazu kamen seine mageren pianistischen
Möglichkeiten. 

Aber warum hat Sie seine Klaviermusik
letztlich doch zu einem Album inspi-
riert?

Stücke wie seine erste Klaviersonate
finde ich in der Tat schwach. Die „Sonate
für das Album von Frau M.W.“ – ge-
meint ist Wagners große Liebe Mathilde
Wesendonck – , für die ich mich letztlich
entschied, ist dagegen zwar kein Meis -
terwerk, aber sie evoziert diesen spezifi-
schen wagnerischen Klangfarben reich -
tum: Ich finde sie einfach schön. Zudem
ist diese Sonate auf jeden Fall interessant
genug, um Bezüge zu anderen Kompo -

nis ten aufzuzeigen: Im 19. Jahrhun dert
haben sich die Komponisten ja gegen-
seitig studiert. Spannend finde ich, dass
dies zu so unterschiedlichen Ergeb -
nissen führen kann.

Wie meinen Sie das?
Die Verbindung von Richard Wagner

zu seinem Schwiegervater Franz Liszt
liegt ja auf der Hand: Die war durch-
wachsen, aber intensiv. Überraschender
ist der Bezug zu Gioacchino Rossini,
dem dritten Komponisten auf meiner
CD. Doch auch Liszt und Rossini kann-
ten sich. Als Klammer fungiert Rossinis
„Li mari nari“, ein Duett für Tenor und
Ba riton, das Liszt für das Klavier trans -
kribierte und Wagner später für
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Liszt (am Klavier) und Rossini (links von ihm stehend) konnten unterschiedlicher kaum sein. Aber die Salons des 19. Jahr hunderts boten
Künstlern reichlich Gelegenheit für musikalischen und geistigen Austausch,  wie das bekannte Gemälde von Josef Danhauser demonstriert.
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Orchester gesetzt hat. Zudem gibt es
zwischen verschiedenen Werken mu-
sikprogrammatische Parellelen: Sowohl
der „Liebes tod“ als auch Liszts „Dante-
Sonate“ han deln ja von unerfüllter Lie -
be. Und dann ist da noch die persönli-
che Ebene zwischen den Komponis-
ten: „La lu gubre gondo la No. 1“ gilt als
düs tere Vorahnung, „R.W. – Venezia“
dann als Liszts Reaktion auf Richard
Wagners Tod in Venedig. Rossi nis „Val -
se lugubre“ („grausiger Walzer“) wie-
derum teilt damit höchstens entfernt
das Sujet. Die thematischen Be zü ge auf
der CD sind also vielschichtig.

Aber musikalisch haben Wagner/Liszt
auf der einen und Rossini auf der ande-

ren Seite doch fast keine Gemein sam -
keiten ...

... richtig, aber gerade diese Gegen -
sätze finde ich spannend, weil es sich um
dieselbe Epoche handelt. Rossinis „Valse
lugubre“ und Liszts „La lugubre gon do -
la No. 1“ könnten in der Tat harmonisch
kaum weiter auseinander sein. Und da-
mit wären wir beim Albumtitel „Salon
harmonique & chromatique“, denn ich
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wollte die Emanzipation der Chromatik
bei Wagner und Liszt aufzeigen – ein
Prozess, der bei Rossini nicht stattfindet.
Chromatik und die damit verbundene
Auflösung der Tonalität haben mich
schon immer fasziniert, denn damit be-
wirken Komponisten ja auch emotional
etwas: Eine Spannung wird nicht mehr
aufgelöst, sondern in die nächste über-
führt. Ganz deutlich wird dies im

Selbstironie
Richard Wagners Klavierwerke 
gelten als problematischster Teil 
seines Œuvres. Wie sie dennoch
Ausgangspunkt für ein vielver-
sprechendes Konzeptalbum wurden,
erklärt Silke Avenhaus
im Interview mit Andreas Kunz.

Wagners Klaviermusik gilt als relativ unbedeutender 
Teil seines Gesamtschaffens, doch gibt es interessante
Parallelen zum Werk seines Schwiegervaters Franz Liszt. 

Bringt Wagner, Liszt und Rossini auf ihrem 
Album „Salon chromatique et harmonique“ 
musikalisch zusammen: Silke Avenhaus.
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Zur Person
Silke Avenhaus lehrt als Honorarprofessorin an der Hochschule für Musik, München.
Die gebürtige Karlsruherin, die schon früh Wettbewerbe gewann, spielt mit renommier-
ten Musikern wie Tabea Zimmermann oder Sabine Meyer zusammen, Komponisten wie
Jörg Widmann und Detlev Glanert schrieben Werke, die sie zur Uraufführung brachte.
Unter ihren gut 20 CD-Einspielungen für diverse Labels finden sich viele Raritäten.
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„Liebestod“, der einen im In nersten auf-
wühlt. Im Unterschied zu Wagner und
Liszt, die regelrecht in Ge fühlsmeere
eintauchen, wirken Rossinis Komposi-
tionen dagegen sehr viel dis tanzierter, ja
oft (selbst-)ironisch ... 

... wobei Liszt mit „La lugubre gondola
No. 1“ ja die romantische Gefühlsästhe -
tik sogar überwindet. 

Ganz genau. Bereits in der „Dante-So -
nate“ werden die tonalen Felder immer
weiter, wobei das chromatisch kreisende
Motiv noch die emotionale Auf gabe hat,
Höllenqualen und Angst auszudrücken.
Auf Liszts Spätwerk „La lugubre gon do la
No. 1“ lässt sich dann bereits Schön -

bergs Begriff der „schwebenden Tona -
lität“ anwenden.

Und warum dann das „Salon“ im Al -
bum namen? Bei Wikipedia etwa wird
„Salonmusik“ wie folgt definiert: „Ist
ein Aus druck für leicht fassliche, oft be-

sonders virtuose oder sentimentale
Mu sik“. 

(Lacht) „Salon harmo nique & chro-
 matique“ ist einfach ein schöner Titel.
Und immerhin stimmt es ja, dass die
Mu sik auf dieser CD damals hauptsäch-
lich ins Salons aufgeführt wurde, gerade
in Paris haben sich dort viele Künstler
getroffen. Einen derart regen Austausch
gibt es heute nicht mehr, durch die
Medien entfremdet man sich sogar.  

Allerdings assoziiere ich mit diesem
Ort auch den Begriff „Salonlöwe“ und
entsprechend Pianisten mit „großer
Pranke“. Ihre Spielweise dagegen klingt
für mich eher fein als spektakulär.

Schön, denn ich empfinde das selbst
so. Aber mir ging es bei dem Album um
den inhaltlichen Bezug, für virtuose
Selbstdarstellung bin ich nicht der Typ. 

Sollte man den „Liebestod“ nicht emo-
tional überbordender spielen?

Im Live-Konzert trägt es einen schon
manchmal weg, und man flippt viel-
leicht aus. Ich sehe aber die Gefahr, dass
man ein Werk mit seiner eigenen Emo -
tionalität zuschüttet. Deshalb bevorzu-
ge ich eher einen intellektuellen Zugang:
Was passiert da musikalisch? Da es sich
ja um eine Orchester trans krip tion han-
delt, sind zum Beispiel die Stim men
dort sehr verzweigt. Ich lasse lieber das
Werk als mich sprechen. 

In Ihrer Dis kographie gibt es viel entle -
genes Repertoire: Spü ren Sie das allein
aus For scher geist auf oder auch, um im
hoff nungslos verstopften CD-Markt
überhaupt noch wahrgenommen zu

werden?
Aus beiden Grün -

den. Das Standar dre -
pertoire für Klavier
liegt einfach schon in
sehr guten Auf nah -
men vor. Weil ich die
großen Künstler res -
pektiere, finde ich es
limitiert, weitere In -
terpretationen beizu-

steuern, und setze lieber neue themati-
sche Akzente. Wobei es da diesen gewis-
sen Konflikt gibt: Man möchte gerne
etwas ausgraben, aber 90 Prozent aller
unbekannten Werke werden zu Recht
nicht aufgeführt, weil sie keine Subs-
tanz haben. Eine Platte auf Teufel
komm raus produzieren aber muss ich
nicht: Ich habe ja schon einiges veröf-
fentlicht. ■

30 FONO FORUM 11/12

INTERPRETEN

Richard Wagner starb 1883 im Palazzo
Vendramin-Calergi. Sein Tod in Venedig in-

spirierte Franz Liszt zu kompositorisch
sehr weit in die musikalische Zukunft rei-

chenden Klavierwerken.
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Reingeh rt
Es bedarf intellektueller Neugier, um Werke von Wagner/Liszt mit denen 
von Rossini zusammenzustellen und dabei ein schlüssiges Konzept zu kreieren.
In diesem Kontext wird Silke Avenhaus´ feinsinnige Deutung von Wagners
„Sonata für Madame M.W.“ zu einer Entdeckung. Geteilter Meinung kann
man darüber sein, dass die geschmackvoll gestaltende Pianistin selbst bei
hochemotionalen Stücken wie „Isoldes Liebestod“ oder Liszts „La lugubre
gondola No. 1“ ihren kontrollierten interpretatorischen Ansatz beibehält.  

Salon chromatique et harmonique – Klavierwerke von Wagner, Liszt, Ros-
sini; Silke Avenhaus (2011); CAvi-music/HM CD 42600855326292

28_30_Avenhaus.qxp:Muster_ff.qxd  04.10.2012  17:06 Uhr  Seite 30


